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9. ©tir6t 75jährig SUbredjt §Iüget, Pfarrer
ju Selp.

19. Stirbt 69jäljrig Sltb. griebr. jailer,
gewef. Pfarrer am 9Jiünfter ju Sern.

23'24. Sernifche Schulftynobe: 2Baê tann
bie Schule für baê pfyçfifcfye 2Boht bet, Kinber
t^un? Sortrefflicheê Referat bon Seminar«
bireltor ©rütter in fèinbelbanï. ©inführung
ber Slntiqua.

27. Sie Shalfdjaften ©rinbelwalb, Sauters
brunnen unb Stbelboben werben bon einem
furchtbaren göhnfturm fwimgefucht. ©efammt«
fchaben, befonberê in ben SBatbungen, 407,327
granfen.

30. Stirbt Dberft Siegfrieb in Safel.
31. 3abre§berfammlung beê bern. ,^ûtfê=

bereinê für ©eifteêïranïe in Siel.
3t o b emb er. 3mmer mehr Serfammlungen

für unb wiber ben eibg. Schutfetretär. ©et»al=
tige Slgitation!

3. Stirbt ber fchweij. ©efanbte in 3tom,
©. S. ißioba, 74jährig.

20. Stirbt in Sutern Dberft 9îebing bon
Siberegg.

21. Sie neugewählte bern. Kirdjenffmobe
tritt jufammen.

26. ©ibg. Slbftimmung über ben Sunbeê«
befdhtufs betreffenb Sottjiehung beê Schulartifelê.
Son- circa 648,000 Stimmberechtigten ftimmen
494,978; babon 318,139 Stein gegen 172,010
3a. 4829 ungültig unb leer.

27. Ser bernifche ©rohe Stath tritt ju=
fatnmen. Stänberäthe für 1883 Werben Scheurer
unb Sahli, Stitgtieb ber Staatêwirthfchaftê«
ïommiffion 3tationalrath Sfcbanen. Sübget für
1883: ©innahmen 10,867,595 $r., Sluêgaben
11,069,195 gr.

Sejember 4. Drbentliche SBinterfeffion
ber eibgen. 3tüthe eröffnet; bie ißräfibenten beê

3tational= unb StänberatheS halten treffliche
©rôffnungêreben über baê berneinenbe Slbftim«
mungêrefultat bom 26. Stobember.

14. Sunbeêprâfibent für 1883 wirb Stuchon«
net, Sicepräfibent : SBelti ; Sßräfibent beê Sunbeê«
gerichtê: Sîoguin, Stcepräfibent: Dlgiati.

6. Stirbt Dr. Sllfreb ©fcher bon
Zürich, gewefener gträfibent ber ©ottharbbahn«

bireïtion, einer ber heïborragenbjien fdjweije«
rifchen Staatsmänner.

10. 3" Dberburg lonflituirt fidj bie ber«

nifdhe Solfêpartei.
15. Stirbt 3tationalrath iphiltypi"/ ^9*

Dberft, in Steuenburg.
31. Sernifche Solïêabftimmung über ein

©infûhrungêgefeh jum eibg. Dbligationenrecht :

Sinnahme mit 17,007 3a gegen 14,847 Stein.

SBcrnljarb Albert ©tying.

Sie haben ihm manchen ©hrenïranj auf'ê
frühe ©rab gelegt, bem bernifehen Pfarrer, @r=

^iehungêbireîtor unb Stâtiberaty Styiuê fet.,
aber nicht ju biete, bah ber Kalenberfchreiber
nicht fein Kränjlein auch noch hinjutegen bürfte.
SBenn je einer, fo hat er eê reblich berbient,
bah fei» Soll ihn nie bergeffe, bah fein Sitb
alê baê eineê ber ebelften Serner unb@ibgenoffen
auch in ber abgelegenften fèûtte treu aufbewahrt
bleibe.

Sernharb SllbertStyiuê warbon bteiKinbern
ber einzige Sohn beê alê 3eremiaê ©otthelf
fo Weit beîannten SolfêfcbriftjMerê unb würbe
am 6. Stobember 1835 im freunblidjen ißfarr«
häufe ju Cüfcelflüh im ©mmenthal geboren.
Schon in feinem neunten ober ahnten SllterS«
jähre übergab ihn fein Sater ber Surgerfchule
beê nahen Surgborf unb brachte ihn hier im
fogenannten SBaifenhaufe unter, nach ber Slnfidjt,
bah ein Knabe nur unter Knaben jur regten
geiftigen ©efunbheit gelange. Sluê feiner SBaifen«
hauêseit Wirb unê folgenber Sorfall erzählt:
©ineê Sonntag SlbenbS fe^rte ailbert mit jweien
feinet Kameraben bon Sü^elftüh nach Surgborf
jurücf. ißapa Styiuê begleitete fie bis pm
nächften 2Birth3l;aufe unb jaulte bort eine gtafc^e.
Sa glaubten bie jungen Herren ihre Stunbe
gefommen, îlagten über bie fchledjte Kofi im
SBaifenhaufe unb erwarteten ein ©cho auê feinem
Saterher^en. Slber ba hatten fie ftch betretet,
er fchüttelte ben Kobf unb fagte : „Suebe, i b'r
3ugeb mueh me leere etbe^re. 2öo«n«i i bene
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9. Stirbt 75jährig Albrecht Flügel, Pfarrer
zu Belp.

19. Stirbt 69jährig Alb. Friedr. Haller,
gewes. Pfarrer am Münster zu Bern.

23^24. Bernische Schulsynode: Was kann
die Schule für das physische Wohl der, Kinder
thun? Vortreffliches Referat von Seminar-
direktor Grütter in Hindelbank. Einführung
der Antiqua.

27. Die Thalschaften Grindelwald, Lauter-
brunnen und Adelboden werden von einem
furchtbaren Föhnsturm heimgesucht. Gesammt-
schaden, besonders in den Waldungen, 407,327
Franken.

30. Stirbt Oberst Siegfried in Bafel.
31. Jahresversammlung des bern. Hülfs-

Vereins für Geisteskranke in Viel.
November. Immer mehr Versammlungen

für und wider den eidg. Schulsekretär. Gewal-
tige Agitation!

3. Stirbt der schweiz. Gesandte in Rom,
G. B. Pioda, 74jährig.

20. Stirbt in Luzern Oberst Reding von
Biberegg.

21. Die neugewählte bern. Kirchensynode
tritt zusammen.

26. Eidg. Abstimmung über den Bundes-
beschluß betreffend Vollziehung des Schulartikels.
Von. circa 648,000 Stimmberechtigten stimmen
494,978; davon 318,139 Nein gegen 172,010
Ja. 4829 ungültig und leer.

27. Der bernische Große Rath tritt zu-
sammen. Ständeräthe für 1333 werden Scheurer
und Sahli, Mitglied der Staatswirthschafts-
kommission Nationalrath Tschanen. Büdget für
1883: Einnahmen 10,867,595 Fr., Ausgaben
11,069,195 Fr.

Dezember 4. Ordentliche Wintersession
der eidgen. Räthe eröffnet; die Präsidenten des

National- und Ständerathes halten treffliche
Eröffnungsreden über das verneinende Abstim-
mungsresultat vom 26. November.

14. Bundespräsident für 1883 wird Ruchon-
net, Vicepräsident: Welti; Präsident des Bundes-
gerichts: Roguin, Vicepräsident: Olgiati.

6. Stirbt Dr. Alfred Escher von
Zürich, gewesener Präsident der Gotthardbahn-

direktion, einer der hervorragendsten schweize-

rifchen Staatsmänner.
10. In Oberburg konstituirt sich die ber-

nische Volkspartei.
15. Stirbt Nationalrath Philippin, eidg.

Oberst, in Neuenburg.
31. Bernische Volksabstimmung über ein

Einführungsgesetz zum eidg. Obligationenrecht:
Annahme mit 17,007 Ja gegen 14,847 Nein.

Bernhard Albert Bitzins.

Sie haben ihm manchen Ehrenkranz auf's
frühe Grab gelegt, dem bernischen Pfarrer, Er-
ziehungsdirektor und Ständerath Bitzius sel.,
rber nicht zu viele, daß der Kalenderschreiber
nicht sein Kränzlein auch noch hinzulegen dürfte.
Wenn je einer, so hat er es redlich verdient,
daß sein Volk ihn nie vergesse, daß sein Bild
als das eines der edelsten Berner und Eidgenossen
auch in der abgelegensten Hütte treu aufbewahrt
bleibe.

Bernhard Albert Bitzius warvon drei Kindern
der einzige Sohn des als Jeremias Gotthelf
so weit bekannten Volksschriftstellers und wurde
am 6. November 1835 im freundlichen Pfarr-
Hause zu Lützelflüh im Emmenthal geboren.
Schon in seinem neunten oder zehnten Alters-
jähre übergab ihn sein Vater der Burgerschule
des nahen Burgdorf und brachte ihn hier im
sogenannten Waisenhause unter, nach der Ansicht,
daß ein Knabe nur unter Knaben zur rechten
geistigen Gesundheit gelange. Aus seiner Waisen-
Hauszeit wird uns folgender Vorfall erzählt:
Eines Sonntag Abends kehrte Albert mit zweien
seiner Kameraden von Lützelflüh nach Burgdorf
zurück. Papa Bitzius begleitete sie bis zum
nächsten Wirthshause und zahlte dort eine Flasche.
Da glaubten die jungen Herren ihre Stunde
gekommen, klagten über die schlechte Kost im
Waisenhause und erwarteten ein Echo aus seinem
Vaterherzen. Aber da hatten sie sich verrechnet,
er schüttelte den Kopf und sagte: „Buebe, i d'r
Juged mueß me leere etbehre. Wo-n-i i dene



15

Jtfficri gSUjins.

t^iire $ahre j'Sern ftubiert ha, hei m'r s'2Rit=
tag SBurjt übercho unb g'31be hei m't chönne
b'Sinbe freffe." 2)aS machte einen tiefern unb
heilfameren (Sinbtuc! als eine lange Sebe unb
jufriebener pilgerten bie Suben bem alten Surg=
borf p.

yjon Surgborf ging Si|iuS juerft an'S
flötete ©hmnaftum in Sern unb bann, nach
einem Aufenthalte in Saufanne, an bie &oeft=
fdfule, um Pfarrer ju werben. 3m ©ornmer
1854 ftarb fein Sater, ein heiter Schlag, ber
bem ©ohne tief ju Joelen ging. SDer Sater
War ihm ein leuchtenbeS Sorbilb gemefen; ein
ihm ebenbürtiger ©ohn ju werben, machte ben
©hrgeij feines Sebent auS. An feinen (Sltern
hing er mit ber treueften ftinbeSliebe; fo war
er auch iefct ber £roft ber tseretnfamten ÏRutter.

AIS er fpäter in SEhunfietten Sifar war, be=

Wohnte fie ein Keines igäuSchen in ©umiSwalb,
wo er fie fehr fCeifeig befuchte. SDa er aber
boch immer auf feinem Soften fein wollte, fo
pflegte er um ein ober jwei Uhr SDtorgenS auf-
jubredjen unb quer über bie ©mmentbalerhügel
fiih in ber Sacht ben 2Beg ju fuchen, um SîorgenS
7 Uhr bei ber Stutter einzutreffen ; AbenbS
lehrte er jurücE unb langte um Stitternacht in
^hunftetten an. Si^iuS war ein üufjerft fleißiger
unb foliber ©tubent. SDem auSgelaffcnen ©tu=
bentenleben war er abholb, liebte aber heitere
©efeüigfeit im greunbeSfreife unb war feiner
Sieberfeit, feiner (Sigenartigleit unb feines all«

jeit fröhlichen igumorS Wegen ein gern gefehener
©efellfchafter. ©eine ©tubiengenoffen im engem
unb weitern Saterlanb festen iljn h°eh,
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Aköert Aitzius.

thüre Jahre z'Bern studiert ha, hei m'r z'Mit-
tag Wurst übercho und z'Abe hei m'r chönne
d'Rinde fresse," Das machte einen tiefern und
heilsameren Eindruck als eine lange Rede und
zufriedener pilgerten die Buben dem alten Burg-
dorf zu.

Bon Burgdorf ging Bitzius zuerst an's
höhere Gymnasium in Bern und dann, nach
einem Aufenthalte in Lausanne, an die Hoch-
schule, um Pfarrer zu werden. Im Sommer
1854 starb sein Vater, ein harter Schlag, der
dem Sohne tief zu Herzen ging. Der Vater
war ihm ein leuchtendes Vorbild gewesen; ein
ihm ebenbürtiger Sohn zu werden, machte den
Ehrgeiz seines Lebens aus. An seinen Eltern
hing er mit der treuesten Kindesliebe; so war
er auch setzt der Trost der vereinsamten Mutter.

Als er später in Thunstetten Vikar war, be-

wohnte sie ein kleines Häuschen in Sumiswald,
wo er sie sehr fleißig besuchte. Da er aber
doch immer auf seinem Posten sein wollte, so

pflegte er um ein oder zwei Uhr Morgens auf-
zubrechen und quer über die Emmenthalerhügel
sich in der Nacht den Weg zu suchen, um Morgens
7 Uhr bei der Mutter einzutreffen; Abends
kehrte er zurück und langte um Mitternacht in
Thunstetten an. Bitzius war ein äußerst fleißiger
und solider Student. Dem ausgelassenen Stu-
dentenleben war er abhold, liebte aber heitere
Geselligkeit im Freundeskreise und war seiner
Biederkeit, seiner Eigenartigkeit und seines all-
zeit fröhlichen Humors wegen ein gern gesehener
Gesellschafter. Seine Studiengenossen im engern
und weitern Vaterland schätzten ihn hoch.
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unb als im Satyre 1855 bie gentraHeitung beS

fctymeijerifctyen 3oftngerbereinS, beffen 2Tîitglieb
er War, ber ©eftion Sern übertragen mürbe,
mätylte biefe ityn junt 3entralptäfeS. 2Rit feinem
©afte betyanbelte ityn bie SDtutter als ©tubent.
©ie liefe itym in allen ©ingen-botte greityeit,
madjte aber bie (Sine Sebingung, bafe er, fournie
er aucty nocty fo fpät ttiactytS ober früty ÉîorgenS
tyeim, immer fie in ityrern ©ctylafjimmer nocty

auffuctye.
21m 11. Slugufî 1858 mürbe er nacty glänjenb

beftanbenem (Sçamen in'S bernifctye 9Rintfterium
aufgenommen. (Sr ïam als Sifar nacty Ufeem
ftorf, bann nacty ©tyunftetten. SBütyrenb feines
bortigen 2lufenttyalteS be§og er bon Sotymtyl
fein tttauctymaterial unb jmar eine ©orte beS

fctylectyteften unb bittigften Krautes, baS nocty

jetyt unter bem ÜRarnen „Stfeü(Sigarren" ficty

einer gemiffen tyeitern Serütymttyeit erfreut, ju
fèaufe aber „©tinfaboreS" genannt mürbe. (Sin

tyalbjätyriger Slufenttyalt in Setiin unterbracty
bie SifariatSjeit. 2lucty bort arbeitete et raft'
loS. ttlur menige ©tunben ttlactytrutye gönnte
er ficty unb erftarrte faft in bem falten Sttnter.
ttlacty feiner Jgeimfetyr mürbe er Pfarrer in ttiibau
unb 1862 beutfctyer Pfarrer beS ©t. 3"«*=
ttyaleS. SBie er in ©tyunftetten Dberaargauer,
in ttlibau ©eelänber gemefen mar, fo mürbe er
im gura Suraffier. Dtyne ficty felber ju ber=

lieren, tyielt er eS ftetS mit benjenigen, beren
tyeitigfle gntereffen er gerabe ju bertreten tyatte.
ér mufete jebem ber berfctyiebenen SanbeSttyeile
feine befte ©eite abjugeminnen, obfctyon er
aucty für feine ©ctymftctyen ein offenes 2luge tyatte.
®r tyatte feinen Sßotynfife in (Sourtelarty unb ber=
tyeiratete ficty 1864 mit gräulein gba 2lmmann,
ber ©octyter beS fèerrn Dr. 2Immann in,Kreuj=
lingen, melctye itym einen ©otyn unb fünf 2/iäbctyen

fctyenfte. /

gm ttiobembet 1867 mürbe SifeiuS als
ijßfarrer nacty ©mann am Sielerfee berufen,
fèier mar motyt feine glücflictyfte 3«t, tyier trat
eS, mo er neben ber gemiffentyafteften Ser=
maltung feines SlmteS bie gefrönte Ißreisfctyrift
gegen bie ©obeSftrafe fctyrieb, bie 3îeformblâtter
rebigirte unb fpäter aucty nocty bie Sfarrei Sigerj
übernatym. Sn feiner fctyriftftetterifctyen ©tyätig=

feit ging er befonberS barauf auS, bie emigen
äBatyrtyeiten beS (StyriftenttyumS aucty in'S praftifctye
Seben, in bie ©efefee unb (Sinrictytungett beS

©taateS, in bie Drbnung unferer fojialen Ser=

tyältniffe ju überfefeen. (Sr fctyrieb fnapp, originell,
geiftreicty unb mit fbifeer gebet, gm ©ommer
1870 mactyte er als gelbprebtger atte Strapazen
beS gemeinen ©olbaten mit; mie fie, trug er
ben bepacften ©ornifter mit gerolltem ttRantel.
2luS ©emiffentyaftigfeit mottte er nid^t einmal
Urlaub netymen, um fein ©öctyterlein taufen ju
fönnen, meil, mie er Jagte, biefe ein Sorrectyt
fein mürbe, baS et nictyt bor Slnbern borauS
tyaben motte, gm Satyre 1878 mürbe er in ben
bernifctyen SRegierungSratty unb an bie ©pitye
ber (SrjietyungSbireftion berufen, ©er Pfarrer
bon ©mann folgte bem SRufe gemife nictyt auS
etyrgeigigen unb tyabfüctytigen Semeggrünben.
(Sr mar ficty feiner ©eifteSfraft unb Segabung
flar unb freubig bemufet; mit itynen feinem
Solfe in fctymieriger geit ju bienen, baS mar
ein 3t«l/ fein ebleS §erj begeiftern fonnte.
©eine ©tyätigfeit fteigerte ftcty in Sern in folctyem
SRafee, bafe er in ein eigentliches SlrbeitSfieber
fam. ©roty ber Ungunft ber 3eit mufete er im
©rjietyungSmefen ÎRanctyeS burctyjufefeen. ©ctymereS
Seib berurfactyte eS itym, bafe ber ©rofee SRatty

bie für auSreictyenbe ^ßenfionirung alter Setyrer
nöttyigen Krebite bermeigerte. 3Ran tyatte itym
aucty bie ©ireftion beS ©efängnifemefenS über«

tragen, er befctyäftigte ficty eifrig mit ber Ser=
befferung ber ©trafrectytSpflege. ©er ©rofee ttiatty
fanbte ityn in ben ©tftnberatty unb berfelbe
mufete feine Kräfte ju mürbigen. 2Irbeit über
2lrbeit (Sr blieb ein ttyätigeS üRitglieb ber @e=

meinnüfeigen ©efettfctyaft, ein eifriger görberer
ber ©ctyutyauffictyt für entlaffene ©träflinge,
präftbirte ben SolfSberein unb ftrengte ficty an,
itym frifctyeS Seben einjutyauctyen. ©ie tttebifion
ber fantonalen Serfaffung befctyäftigte ityn feit
Satyren. SifeiuS mar nictyt nur ein „Reformer",
fonbern aucty ein ^Reformator.

ißünftlicty mie eine Utyr faty man ityn täg^
licty feinem Sureau ^ufctyreiten; mer erinnert
ftcty nictyt ber tyoctygemactyfenen, muctytigen ©eftalt
mit bem äurücfgemorfenen fctyönen Kopfe, ber

auf bem SRücfen liegenben £anb? 3Bem flänge
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und als im Jahre 18S5 die Zentralleitung des

schweizerischen Zofingervereins, dessen Mitglied
er war, der Sektion Bern übertragen wurde,
wählte diese ihn zum Zentralpräses. Mit feinem
Takte behandelte ihn die Mutter als Student.
Sie ließ ihm in allen Dingen-volle Freiheit,
machte aber die Eine Bedingung, daß er, komme
er auch noch so spät Nachts oder früh Morgens
heim, immer sie in ihrem Schlafzimmer noch
aussuche.

Am 11. August 18S8 wurde er nach glänzend
bestandenem Examen in's bernische Ministerium
aufgenommen. Er kam als Vikar nach Utzen-
storf, dann nach Thunstetten. Während seines

dortigen Aufenthaltes bezog er von Lotzwhl
sein Rauchmaterial und zwar eine Sorte des

schlechtesten und billigsten Krautes, das noch
jetzt unter dem Namen „Bitzi-Cigarren" sich

einer gewissen heitern Berühmtheit erfreut, zu
Hause aber „Stinkadores" genannt wurde. Ein
halbjähriger Aufenthalt in Berlin unterbrach
die Vikariatszeit. Auch dort arbeitete er rast-
los. Nur wenige Stunden Nachtruhe gönnte
er sich und erstarrte fast in dem kalten Winter.
Nach seiner Heimkehr wurde er Pfarrer in Nidau
und 1362 deutscher Pfarrer des St. Immer-
thales. Wie er in Thunstetten Oberaargauer,
in Nidau Seeländer gewesen war, so wurde er
im Jura Jurassier. Ohne sich selber zu ver-
lieren, hielt er es stets mit denjenigen, deren
heiligste Interessen er gerade zu vertreten hatte.
Er wußte jedem der verschiedenen Landestheile
seine beste Seite abzugewinnen, obschon er
auch für seine Schwächen ein offenes Äuge hatte.
Er hatte seinen Wohnsitz in Courtelary und ver-
heiratete sich >864 mit Fräulein Ida Ammann,
der Tochter des Herrn vr. Ammann in, Kreuz-
lingen, welche ihm einen Sohn und fünf Mädchen
schenkte. <

Im November 1867 wurde Bitzius als
Pfarrer nach Twann am Bielersee berufen.
Hier war wohl seine glücklichste Zeit, hier war
es, wo er neben der gewissenhaftesten Ver-
waltung seines Amtes die gekrönte Preisschrift
gegen die Todesstrafe schrieb, die Reformblätter
redigirte und später auch noch die Pfarrei Ligerz
übernahm. In seiner schriftstellerischen Thätig-

keit ging er besonders darauf aus, die ewigen
Wahrheiten des Christenthums auch in's praktische
Leben, in die Gesetze und Einrichtungen des

Staates, in die Ordnung unserer sozialen Ver-
hältnifse zu übersetzen. Er schrieb knapp, originell,
geistreich und mit spitzer Feder. Im Sommer
1870 machte er als Feldprediger alle Strapazen
des gemeinen Soldaten mit; wie sie, trug er
den bepackten Tornister mit gerolltem Mantel.
Aus Gewissenhaftigkeit wollte er nicht einmal
Urlaub nehmen, um sein Töchterlein taufen zu
können, weil, wie er sagte, dieß ein Vorrecht
sein würde, das er nicht vor Andern voraus
haben wolle. Im Jahre 1873 wurde er in den
bernischen Regierungsrath und an die Spitze
der Erziehungsdirektion berufen. Der Pfarrer
von Twann folgte dem Rufe gewiß nicht aus
ehrgeizigen und habsüchtigen Beweggründen.
Er war sich seiner Geisteskraft und Begabung
klar und freudig bewußt; mit ihnen seinem
Volke in schwieriger Zeit zu dienen, das war
ein Ziel, das sein edles Herz begeistern konnte.
Seine Thätigkeit steigerte sich in Bern in solchem
Maße, daß er in ein eigentliches Arbeitsfieber
kam. Trotz der Ungunst der Zeit wußte er im
Erziehungswesen Manches durchzusetzen. Schweres
Leid verursachte es ihm, daß der Große Rath
die für ausreichende Pensionirung alter Lehrer
nöthigen Kredite verweigerte. Man hatte ihm
auch die Direktion des Gefängnißwesens über-
tragen, er beschäftigte sich eifrig mit der Ver-
befferung der Strafrechtspflege. Der Große Rath
sandte ihn in den Ständerath und derselbe
wußte seine Kräfte zu würdigen. Arbeit über
Arbeit! Er blieb ein thätiges Mitglied der Ge-
meinnützigen Gesellschaft, ein eifriger Förderer
der Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge,
prästdirte den Volksverein und strengte sich an,
ihm frisches Leben einzuhauchen. Die Revision
der kantonalen Verfassung beschäftigte ihn seit
Jahren. Bitzius war nicht nur ein „Reformer",
sondern auch ein Reformator.

Pünktlich wie eine Uhr sah man ihn täg-
lich seinem Bureau zuschreiten; wer erinnert
sich nicht der hochgewachsenen, wuchtigen Gestalt
mit dem zurückgeworfenen schönen Kopfe, der

auf dem Rücken liegenden Hand? Wem klänge



nicljt noch ferne laute frö^ftdje ©timme, fein
herjlicheê Sachen im Dpre mieber? 2Baê i^n
brüifte, maë ipn am meiften fc^mergte, baê ber=

nahm ïein -Btenfch, baê »erarbeitete er ftiH in
fich felbft, ber 2Belt immer bie Weitere Slufjem
feite jeigenb. ^5erföntic^e Seleibigungen ber^
gab er leidjt, unb men er burcb feine f^ifee
gebet ïrûnïte, ben toerföpnte nidjt feiten feine
perfönliche Siebenêmûrbigïeit. Sr burfte Sllleê

fagen, nabm aber auch nicptë übel, maê man ihm
fagte. Sticht blof? feine Jjjanbtungen unterlagen
einer ernften ©etbftprüfung, er forfdjte auch
ihren Sbriebfebern nach. „ge elter me mirb,"
fagte er einmal, „befto me fött me luege, baê me
juberi Semeggrünb fifttt," unb ein anber SJtat:
„©uberi SBemeggrünb, baê ifch b'lgauptfacb."

©eine förderlichen SSefcbmerben nahmen unter
ber gemaltigen Strbeitêlaft immer mebr ju.
©eine tQerjtranlheit mürbe immer peinlicher,
fo baê er baê fèauê nicht mehr berlaffen ïonnte.
Ër berlor aber auch in ben größten ©chmerjen
ïaum für einen Slugenbticï feine ïlaglofe, heitere
©ebulb; mit lächelnber SDiiene fagte er am
borgen nach feinen fchlimmften dächten: ,,ê' ifch
m'r o fcho möhler gft," ober: „SJti teert bodf
SJÎângê i fcplaflofe dächte!" Stach Slthem ringenb,
mühfam bie einzelnen SBorte herborftofjenb,
banïte er innig für jebeê Reichen ber Siebe,
für bie treue aufopfernbe Pflege feiner ©attin,
fragte nach bem érgeljen ber Slnbern unb bat
um ißerjeihung, menn er etmaê nicht gleich
berftunb.

Unb alë enblidh bie SEobeäfchmerjen feinen
entfteUten Körper burchmüplten unb er baê
Stäben feiner legten ©tunbe fpürte, faltete er
bie fèânbe unb rief ju mieberholten SJtalen:
„§err, bein SBitte gefdjebe!" Sann toerfan! er
in ©emuêtlofigïeit unb entfchlummerte fanft
unb ohne ÎPbeêîampf am 20. föerbftmonat 1882,
im fiebenunbbierjigften Saljre feineê Sllterê.

©ein SBahlfpruch lautete: „geh rnuê mirïen
bie 2Berfe be|, ber mich gefanbt hat, fo lange
eê SEag ift, eê fommt bie Stacht,'ba Stiemanb
mirïen îann." SDaê bie Stacht für ben treuen,
auêgiebigen Arbeiter fo halb ïommen muête,
baê beïlagen auch biejenigen, bie auf anbern
SBegen gingen, atê Sttbiuê fei.
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£um fadjen unî» ladjöcnKcn.

3« ben maffenhaften ©etbêtagen unferet
3ett bemerït bie „©ibmeij. ©auernjeitung"
in ihrer berhen SBetfe : (Sê ift öiel ÜJioth int
Sanbe, baê ift maljr, aber eê machen ftch
auch ©iete unnöthige Stoth- 9l£feê îlagt unb
Qltteê — rancit SClleê bejammert ben üBein*
mangel nnb tröffet ftch beim — SBetn ©tele
»erlangen mohlfeiteê ©etrânîe nnb fchreien
nach — ©ierjott ©eftagen bie SJtitchtbeurung
nnb tranfen »on jeher — ©chnapê «Schreien
über bie überhanbnehmenben gürfpred)er unb
mahlen fte — in bie gefepgebenben SSe^örben

Stufen nach Staatêhûlfe unb —* manbern
anê Silagen bie .fpänbe über bem Äopf
jufammen über bie teuren Äleiber — nnb
motten ©chubjott unb Âonfeïtionêartifel
jammern über ©robpreife nnb — faufen
eine theure geber auf ben «§ut ber fDtabame
Samentiren über bie gefte unb — befugen
mögtichft »iete! ©)ie Slerjte fott ber ©taat
bejahten — bamit man mohlfeiler îranï
merben fönne n. f. m.

nicht noch seine laute fröhliche Stimme, sein
herzliches Lachen im Ohre wieder? Was ihn
drückte, was ihn am meisten schmerzte, das ver-
nahm kein Mensch, das verarbeitete er still in
sich selbst, der Welt immer die heitere Außen-
feite zeigend. Persönliche Beleidigungen ver-
gab er leicht, und wen er durch seine spitze
Feder kränkte, den versöhnte nicht selten seine
persönliche Liebenswürdigkeit. Er durfte Alles
sagen, nahm aber auch nichts übel, was man ihm
sagte. Nicht bloß seine Handlungen unterlagen
einer ernsten Selbstprüfung, er forschte auch
ihren Triebfedern nach. „Je elter me wird,"
sagte er einmal, „desto me sött me luege, daß me
suberi Beweggründ hätt," und ein ander Mal:
„Suberi Beweggründ, das isch d'Hauptsach."

Seine körperlichen Beschwerden nahmen unter
der gewaltigen Arbeitslast immer mehr zu.
Seine Herzkrankheit wurde immer peinlicher,
so daß er das Haus nicht mehr verlassen konnte.
Er verlor aber auch in den größten Schmerzen
kaum für einen Augenblick seine klaglose, heitere
Geduld; mit lächelnder Miene sagte er am
Morgen nach seinen schlimmsten Nächten: ,,s' isch
m'r o scho wöhler gsi," oder: „Mi leert doch

Mängs i schlaflose Nächte!" Nach Athem ringend,
mühsam die einzelnen Worte hervorstoßend,
dankte er innig für jedes Zeichen der Liebe,
für die treue aufopfernde Pflege seiner Gattin,
fragte nach dem Ergehen der Andern und bat
um Verzeihung, wenn er etwas nicht gleich
verstund.

Und als endlich die Todesschmerzen seinen
entstellten Körper durchwühlten und er das
Nahen seiner letzten Stunde spürte, faltete er
die Hände und rief zu wiederholten Malen:
„Herr, dein Wille geschehe!" Dann versank er
in Bewußtlosigkeit und entschlummerte sanft
und ohne Todeskampf am 20. Herbstmonat 1882,
im siebenundvierzigsten Jahre seines Alters.

Sein Wahlspruch lautete: „Ich muß wirken
die Werke deß, der mich gesandt hat, so lange
es Tag ist, es kommt die Nacht,'da Niemand
wirken kann." Daß die Nacht für den treuen,
ausgiebigen Arbeiter so bald kommen mußte,
das beklagen auch diejenigen, die auf andern
Wegen gingen, als Bitzius sel.
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Zum Lachcn und Nachdenken.

Zu den massenhaften Geldstagen unserer
Zeit bemerkt die „Schweiz. Bauernzeitung"
in ihrer derben Weise: Es ist viel Noth im
Lande, das ist wahr, aber es machen sich

auch Viele unnöthige Noth. Alles klagt und
Alles — raucht! Alles bejammert den Wein-
mangel und tröstet sich beim — Wein! Viele
verlangen wohlfeiles Getränke und schreien
nach — Bierzoll! Beklagen die Milchtheurung
und tranken von jeher — Schnaps! Schreien
über die überhandnehmenden Fürsprecher und
wählen sie — in die gesetzgebenden Behörden!
Rufen nach Staatshülfe und —' wandern
aus! Schlagen die Hände über dem Kopf
zusammen über die theuren Kleider — und
wollen Schutzzoll und Konfektionsartikel!
Jammern über Brodpreise und — kaufen
eine theure Feder auf den Hut der Madame!
Lamentiren über die Feste und — besuchen

möglichst viele! Die Aerzte soll der Staat
bezahlen — damit man wohlfeiler krank
werden könne u. s. w.
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